
dass ihnen jemand zuhört und 
anbietet, schwierige Aufgaben 
mit ihnen gemeinsam anzuge-
hen«, so Mechthild Uhl-Künzig. 
Sei die erste Scheu überwunden 
und eine Gesprächsbasis ge-
schaffen, entwickelten sich die 
Beraterin schnell zu Vertrauens-
personen.

Angebot gilt für alle  
jungen Migranten 

Seit gut einem Jahr gibt es das 
besondere Angebot in Albstadt 
und in Hechingen. Davor exis-
tierte im ganzen Zollernalbkreis 
keine spezielle Anlaufstelle für 
Jugendliche und junge Menschen 
mit Migrationshintergrund. Eine 
Migrationsberatung für Erwach-
sene dagegen bietet sowohl die 
Caritas Schwarzwald-Alb-Do-
nau, zugehörig zur Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart, als auch der 
Caritasverband für das Dekanat 
Zollern, zugehörig zur Erzdiö-
zese Freiburg, schon länger an. 

Jugendmigrationsdienste gibt 
es deutschlandweit, die Caritas 
ist einer von vielen kirchlichen 

und gemeinnützigen Trägern. 
Ein wichtiger Grundsatz: Es 
spielt keine Rolle, ob jemand ge-
rade erst nach Deutschland ge-
kommen ist oder seine Familie 
schon länger hier lebt – der JMD 
hilft allen Zwölf- bis 27-Jährigen, 
die einen Migrationshintergrund 
haben. Finanziert werden die 
Stellen vom Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. 

Jugendliche müssen 
intensiv betreut werden 

Der JMD werde sehr gut ange-
nommen, vor allem, weil die Ca-
ritas bereits als vertrauenswür-
diger Partner aus anderen 
Projekten bekannt sei. »Durch 
unsere Angebote kennen wir 
eben schon viele Familien und 
wissen, wo die Probleme liegen«, 
sagt Mechthild Uhl-Künzig. »Die 
jungen Menschen müssen aber 
intensiv betreut werden, das 
kann nicht einfach der Migrati-
onsdienst noch nebenher ma-
chen.« 

Diözesanübergreifende 
Zusammenarbeit 

Beide Caritasverbände hätten 
langjährige Erfahrung in den Be-
reichen der Flüchtlingssozialbe-
ratung, des Migrationsdienstes 
und der Jugendmigrationsarbeit. 
Da sei die gemeinsame Beantra-
gung einer JMD-Stelle der 
nächste logische Schritt gewe-
sen. Anstatt aber nur eine An-
laufstelle zu schaffen, gingen die 
Caritasverbände einen neuen 
Weg der Zusammenarbeit über 
diözesane Strukturen und Ver-
waltungsgrenzen hinweg: Sie 
teilen sich die Stelle  – eine 
50-Prozent-Kraft im Caritas-
haus in Albstadt, eine in Hechin-
gen.

»Sinnvoll«, findet Elmar Schu-
bert, Geschäftsführer des Cari-
tasverbandes Zollern. »Der Kreis 
ist groß. Durch die Aufteilung 
der Stellen können wir das Ge-
biet besser abdecken.« Auch Re-
gionalleiterin Manuela Mayer 
betont: »Durch die Zusammen-
arbeit der beiden Caritasver-
bände kann die Versorgung im 
Flächenland gewährleistet wer-
den.« So arbeitet die Caritas 
ungeachtet der diözesanen Gren-
zen zum Wohle des Gemein
wesens zusammen.

Claudia Kohler

Eine schlechte Mathenote, ein 
neuer Brief von der Ausländerbe-
hörde, ein Bewerbungsschreiben 
für eine Ausbildungsstelle: Die 
Herausforderungen, die Isabell 
Lörch in Albstadt und Sonja 
Störzer in Hechingen jede Wo-
che mit ihren jungen Schützlin-
gen angehen, sind vielfältig. Die 
meisten jungen Migranten, die 
zu den Beraterinnen des Jugend-
migrationsdienstes (JMD) im 
Zollernalbkreis kommen, sind 
Geflüchtete. Sie seien vor allem 
mit dem vielen amtlichen 
Schriftverkehr überfordert. 

Komplizierte Anträge 
und unwichtige Flyer 

Isabell Lörch muss lächeln, 
als sie erzählt, dass ein junger 
Mann ihr einmal ganz aufgeregt 
einen bunten Flyer der Stadt-
werke mitgebracht habe und 
fragte, was er denn nun damit 
anfangen solle. »Viele der jungen 
Menschen, die ich berate, sind 
noch nicht lange in Deutschland, 
sprechen die Sprache nicht gut – 
natürlich fällt es ihnen schwer, 
einzuordnen, was wichtig ist 
und was nicht.« Sie erhalten eine 
Flut von offiziellen Schreiben, 
Formularen und Anträgen. Die 
meisten seien diese Art von Bü-
rokratie nicht gewohnt. 

Die Sprache sei oft die größte 
Hürde, so Isabell Lörch. Amtli-
che Papiere in Deutschland seien 
kompliziert, umständlich und 
unverständlich formuliert. Jeder, 
der schon einmal einen BAföG-
Antrag ausgefüllt habe, könne 
das gewiss nachvollziehen. Für 
die Gespräche mit ihr reichen bei 
manchen jungen Migranten die 
Deutschkenntnisse aus, viele 

sprechen auch Englisch. Wenn 
die Kommunikation gar nicht 
funktioniert, steht ein Sprach-
vermittler zur Verfügung.

Wie die Sozialberaterin den 
Jugendlichen helfen kann, unter-
scheidet sich von Fall zu Fall. Die 
meisten besitzen eine Aufent-
haltsgenehmigung. Diese unter-
stützt sie dabei, ihr Leben in 
Deutschland zu sortieren, gibt 
Orientierung und zeigt Möglich-
keiten auf: Welche Schule kann 
besucht werden, welche Ausbil-
dung ist interessant, welche För-
derung muss beantragt werden?

Wer keine Zukunft 
sieht, fällt in ein Loch 

Andere Fälle sind komplizier-
ter. Isabell Lörch erzählt von ei-
nem jungen Mann, dem sie bei 
der Bewerbung zur Seite steht. 
Momentan ist er in Deutschland 
nur geduldet, da er keinen Pass 
vorlegen kann. Um die Lehrstelle 
zu bekommen, die er so gern an-
treten würde, muss er sich in sei-
nem Heimatland um diesen Pass 
bemühen. Doch sobald er ihn 

hat, könnte ihm auch die Ab-
schiebung drohen. Ein deprimie-
render Stillstand. »Für alle Ju-
gendlichen gilt: Wer keine 
Zukunft für sich sieht, versinkt 
in einem tiefen Loch«, so Isabell 
Lörch. Deshalb sei es so wichtig, 
dass die Caritas im JMD Pers-
pektiven aufzeigen kann: »Diese 
jungen Menschen haben jede 
Chance verdient.«

Mechthild Uhl-Künzig, Leite-
rin des Migrationsteams beim 
Caritasverband für das Dekanat 

Zollern, erklärt, wie verzweifelt 
die Situation vieler junger Mi
granten ist: »Sie sind oft ganz auf 
sich allein gestellt oder kommen 
aus schwierigen Familien und 
haben keinerlei Unterstützung.« 
Eine solche Ausgangslage führe 
oft zu sozialen Schwierigkeiten. 
Die Jugendlichen verstünden das 
Bildungssystem nicht oder hät-
ten keine Ahnung, wie sie sozi-
ale Kontakte knüpfen könnten. 
»Wenn sie zum JMD kommen, 
ist es manchmal das erste Mal, 

Im Zollernalbkreis arbeiten 
die Caritasverbände über di-
özesane Grenzen hinweg zu-
sammen, um eine wichtige 
Lücke zu schließen: Seit gut 
einem Jahr helfen Beraterin-
nen in Albstadt und Hechin-
gen jungen Menschen mit 
Migrationshintergrund, ihr 
Leben auf einen guten Weg zu 
bringen. Oftmals sind sie die 
Einzigen, zu denen die jungen 
Migranten und Migrantinnen 
mit ihren Sorgen und Proble-
men kommen können. 

Jugendmigrationsdienst der Caritasverbände im Zollernalbkreis 

»Sie haben jede Chance verdient«

INFO

Jugendmigrationsdienst
Bundesweit gibt es 470 Jugend-
migrationsdienste (JMD), die 
junge Menschen mit Migrati-
onshintergrund im Alter von 
zwölf bis 27 Jahren bei ihrem 
Integrationsprozess begleiten. 
Sie beraten die Jugendlichen in-
dividuell und finden passende 
Angebote, Ausbildungen oder 
Projekte für sie. Die JMDs sind 
Teil der Initiative »Jugend stär-
ken« des Bundesministeriums 

für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. Träger sind unter 
anderem die Mitglieder der 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Katholische Jugendsozialarbeit 
(etwa die Caritas und der 
BDKJ), die Mitglieder der Bun-
desarbeitsgemeinschaft Evan-
gelische Jugendsozialarbeit 
(etwa die Diakonie) und der 
Bundesverband der Arbeiter-
wohlfahrt.
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Kirchen prägen unsere Städte 
und Dörfer, sie sind Stein ge-
wordenes Zeugnis unseres 
Glaubens und Gegenpol zur 
alltäglichen, hektischen Welt. 
Hier versammeln sich die Gläu-
bigen zum Gottesdienst, in die 
Kirchen tragen Menschen auch 
ihre Nöte und Hoffnungen. 
Hier begehen sie die wichtigen 
Stationen ihres Lebens. 

In der Diözese Rottenburg-
Stuttgart gibt es über 800 Kir-
chen. Bedeutende Bauten gro-
ßer Architekten, prächtige 
Barockkirchen, kleine Dorfkir-
chen, Betonkirchen mit kühler 
Ausstrahlung oder Gotteshäu-
ser mit geradezu heimeliger At-
mosphäre. Viele Menschen sind 
mit der Kirche an ihrem Ort 
stark verbunden. Sei es, dass 

der Raum sie in besonderer 
Weise anspricht oder der liebe-
voll gestaltete Blumenschmuck, 
die feierlichen Gottesdienste. 
Manchmal ist es auch eine 
Begebenheit oder ein persön
liches Glaubenserlebnis, die 
einem eine Kirche ganz eng ans 
Herz wachsen lassen. 

In unserer Serie »Meine 
Kirche« haben Sie die Mög
lichkeit, Ihre Kirche ganz per-
sönlich vorzustellen. Wir 
freuen uns, wenn Sie uns Ihre 
Eindrücke schildern und damit 
unsere Leser mit in Ihre Kirche 
nehmen. Senden Sie uns per 
Post oder E-Mail Ihre Zeilen 
und vergessen Sie Ihre Telefon-
nummer nicht. Wir schicken 
dann einen Fotografen los, der 
mit Ihnen Ihre Kirche besucht. 

Zeigen Sie anderen ganz 
persönlich Ihr Gotteshaus!

Sonntagsblatt-Aktion 
»Meine Kirche«

Redaktion Katholisches Sonntagsblatt  
Senefelderstr. 12  ·  73760 Ostfildern 

E-Mail: redaktion@kathsonntagsblatt.de

St. Martinus 
in Erbach
Unsere wunderschöne 
St.-Martinus-Kirche in 
Erbach (Dekanat Ehingen-
Ulm) wurde in den Jahren 
1767 bis 1769 erbaut. Die 
Inneneinrichtung ist im Stil 
des späten Rokoko gehalten. 
Der Hauptmeister der 
schwäbischen Rokokomale-
rei, Franz Martin Kuen, 
schuf die 21 Fresken in der 
Kirche. Das Fresko im 
Langhaus zeigt die See-
schlacht von Lepanto; im 
Chorraum ist der Tod des 
heiligen Martinus darge-

stellt. Vom Hochaltar blickt milde die Madonna mit Kind. Als 
Familie fühlen wir uns sehr heimisch in »unserer« Kirche. Bereits 
das erste Kennenlernen zwischen meiner Frau und mir verdanken 
wir diesem Gotteshaus. Mittlerweile sind wir zu fünft und alle sind 
verschiedentlich in der Gemeinde aktiv. Ich freue mich sehr, dass 
ich als Organist und Chorleiter in dieser wunderschönen Kirche 
das Lob Gottes verkünden darf. 
�Volker Konstantin und Alexandra Unseld mit Viktoria, Luisa, Damian.

MEINE KIRCHE

Fo
to

: a
rc

/D
ac

h

Junge Migranten 
sind oft über-
fordert, etwa 
mit dem Schrift-
verkehr der 
deutschen 
Bürokratie. Im 
Zollernalbkreis 
arbeiten die 
Caritasver-
bände über Diö-
zesangrenzen 
hinweg zusam-
men, um ihnen 
Zuspruch und 
Hilfe zu geben.


